Dieſe Zeitung erſcheint tägl ich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für 
Einheimiſche 2 Ar — Auswärtige zahlen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 50 4 


Deutſchland's Streit mit Janzibar. 


Seit 14 Tagen macht der Conflict, welcher zwiſchen dem 
deutſchen Reiche und dem Sultan von Zanzibar wegen der deut⸗ 
ſchen Beſitzungen an der afrilaniſchen Oſtküſte ausgebrochen iſt, 
viel von fi reden. Da gleichzeitig Araber in den Oſt⸗Statio⸗ 
nen des Congoſtaates allerlei Unfug verübt hatten, jo wurde be⸗ 
reits behauptet, es ſtehe ein allgemeiner Araberkrieg gegen den 
Congoſtaat und die öſtlich davon gelegenen deutſchen Beſitzungen, 
deren Eigenthümerin die deutſch⸗afrikaniſche Geſellſchaft in Ber⸗ 
lin iſt, bevor, der unter dem Namen des Sultans von Zanzibar 
geführt werden ſollte. Der Letztere hatte bekanntlich, um ſeinem 
Proteſt gegen die deutſchen Erwerbungen Nachdruck zu verleihen, 
einen Theil ſeiner Truppen in deutſches Gebiet einrücken laſſen, 
und daraufhin war in Deutſchland die Nachricht verbreitet wor⸗ 
den, es ſolle ein Geſchwader nach Zanzibar entfandt werden, um 
dem Sultan Reſpect einzuflößen. Was zunächſt die allgemeine 
Arabererhebung in jenen Gegenden aubetrifft, ſo iſt es damit 
nichts; es handelte ſich um einen Haufen Freibeuter, die in jenen 
uncultivirten Gegenden Exeeſſe verübten, wie fie dort häufig 
genug vorkommen. Dagegen dauert der Streit Deutſchlands mit 
Zanzibar fort und hierüber liegen jetzt die erſten authentiſchen 
Daten vor, die bekunden, daß der Sultan weiter in ſeiner Feind⸗ 
ſeligkeit gegen Deutſchland gegangen iſt, als bisher bekannt war. 

Das deutſche Reich hat vor einem halben Jahre den Dr. 
Rohlis als Generalconſul nach Zanzibar geſandt, um die Be⸗ 
ziehungen mit dem Sultan, dem auch die der Inſel gegenüber⸗ 


liegende afrikaniſche Oſtküſte gehört, durch den Abſchluß eines 


Freundſchafts⸗ und Schifffahrsvertrages zu erweitern. Hier zu 
kam ſpäter die aus den Beſchlüſſen der Berliner Conferenz ſich 
ergebende Aufgabe für den deutſchen Vertreter, gemeinſam mit 
ſeinen Collegen der anderen Staaten auf Erleichterungen des 
Tranſithandels mit dem oſtafrikaniſchen Feſtlande durch die unter 
der Herrſchaft des Sultans ſtehenden Gebietstheile in freund⸗ 
ſchaftlicher Weiſe hinzuwirken. Inzwiſchen fanden die deutſchen 
Gebtetserwerbungen ſtatt, und der Sultan, dem von anderer 
Seite die Meinung beigebracht zu ſein ſcheint, die Deutſchen 
ſtrebten nach der Oberherrſchaft über ſein Land, proteſtirte gegen 
den von der Reichsregierung anerkannten Erwerb der Colonialgeſell⸗ 
ſchaft von unabhängigen, eingeborenen Fürſten und hat Truppen 
in dies Gebiet einrücken laſſen. Neuerdings hat ſich der Sultan 
von Zanzibar auch angeſchickt, in gleicher Weiſe gegen den Sul⸗ 
tan von Witu vorzugehen, der ebenſo unabhängig iſt, wie er 
ſelber, und der ſich vertragsmäßig unter den Schutz Sr. Majeſtät 
des Kaiſers geſtellt und den Angehörigen des Reiches Land ab⸗ 
getreten hat. Unmittelbar nach dem Bekanntwerden dieſes Ver⸗ 
trages hat der Sultan von Zanzibar 600 Mann mit einigen 
Geſchützen nach der Lamu⸗Bay vor Witu geſandt. Dos in dem 
Delta der Flüſſe Tana und Oſti, nördlich von Zanzibar, gelegene 
Witu-⸗Reich iſt, nach wechſelvollen Kämpfen mit den arabiſchen 
Häuptlingen von Oman und Zanzibar, durch den Sultan Simba 
den „Löwen“, deſſen Familie eine der älteſten und mächtigſten 
an der Suaheli ⸗Küſte iſt, begründet worden. Mit dem Witu⸗ 
Reich ſteht Deutſchland ſchon ſeit 1867 in freundſchaftlichen Be⸗ 


Das Marterl am Zoch. 
Eine Geſchichte aus Tirol. 
Novelle von J. C Maurer. 
(3. Fortſetzung.) 
„Was hälte es Dich genützt, wenn er Dir in den Weg ge- 
kommen wäre?“ entgegnete der Andere kaltblütig. „Du biſt ein 


Narr! Glaubſt, es wäre eine Heimlichkeit geblieben, wenn Du 


ihm in ſtockduntler Nacht den Garaus gemacht hätteſt? Einige 
Jahre ine Zuchthaus oder gar an den Galgen hätte Dich der 
Spaß gebracht, und die Kalhi, die Du, wie mir ſcheint, Dir in 
den Kopf geſetzt haft, hätteſt Du dann erſt recht nicht bekom⸗ 
men. Nein, jet geſcheidt, Michl, ich ſag Dirs als guter Kam, 
merad. Die Geſchichte mußt Du anders anſtellen, wenn Du 
denn ſchon auf das Dirndl verſeſſen biſt.“ 7 0 


Er hielt in ſeiner Rede inne. l 


„Was kann ich thun?“ unterbrach Michl das Schweigen 

„Wenn ich an Deiner Stelle wäre, wüßte 
Hois zur Antwort. „Zuerſt würde ich einmal keine Feindſelig⸗ 
keit gegen den Klaus mehr blicken laſſen, ſondern den Grimm 
fein ſtill bei mir behalten, bis eine beſſere Zeit kommt.“ 

Michl horchte überraſcht auf. 

„Warum das?“ fragte er. 

„Weil durch Hitzkampf noch nie Etwas beſſer gemacht wor⸗ 
den iſt.“ erwiderte Hois trocken. 

Der Hochmoſer ſchien über das Gehörte nachzudenken. 

„Magſt Recht haben,“ verſetzte er nach einer Weile, aber 
ſo werd ichs erleben, 
und daun habe ich bei all Deiner Weisheit das leere Nachſehen.“ 

Der liſtige Rathgeber lachte höhniſch auf. a 

„Damit dächte ich, hat's noch gute Weile,“ verſetzter „Rennft 
dem Dirndl ſeine Mutter, die alte Kräuter⸗Andl? Ich ſage Dir, 
die iſt durchaus nicht ſo verſchoſſen in den Zillerthaler wie die 
Kathi, und die Mutter hat doch auch ein Wort dreinzureden, 
wenn eine Tochter heirathen ſoll. Das wird Dir einleuchten! 
Alſo merke auf: Sie find arm. arm wie die Kirchenmäuſe. 


tan von Zanzibar aber hat die 


ich's ſchon!“ gab 


daß die Kathi den Bergknappen heirathet, 


. 
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ziehungen, welche durch den Reiſenden Richard Brenner ange⸗ 
knüpft worden ſind. Schon Anfangs 1867 berichtete Brenner 
nach Berlin, daß der Sultan mi: der preußiſchen Regterung 
einen Schutz⸗ und Freundſchafts⸗Vertrag abzuſchließen wünſche. 
Der Sultan verpflichtete fi dabei im Voraus, den preußiſchen 
Unterthanen, welche ſich in ſeinem Lande anſiedeln wollen, be⸗ 
liebiges Terrain zu überlaſſen und volle Handelsfreiheit, insbe⸗ 
ſondere auch die Befreiung von jedem Durchgangszoll nach den 
angrenzenden Pokomo⸗ und Galla⸗Ländern, zu gewähren. Die 
damals begründeten Beziehungen ſind ſeitdem aufrecht erhalten 
und enger geknüpft worden. Durch den jetzt abgeſchloſſenen 
Vertrag iſt der Sultan von Witu rechtlich und thalſächlich der 
Freund und Verbündete des deutſchen Reichs geworden; der Sul⸗ 
Mitthetlung von dem Abſchluß 
dieſes Vertrages durch militäriſche Maßregeln gegen den Sultan 
von Witu beantwortet, damit alſo offen ſeine Feindſchaft gegen⸗ 
über dem deutſchen Reich bekundet. 

Das find die Thatſachen und nach ihnen iſt nicht zweifelhaft, 
was von deutſcher Sette zu geſchehen hat. Selbſt wenn es ſich 
gar nicht um größeren Colonfalerwerb, ſondern nur um den 
Schutz deutſcher Anſiedler handelte, dürfte das Reich doch nicht 
zögern, den Sultan in die ihm gebührenden Schranken zurück⸗ 
zuwelſen. Ob Colonkalpolitik oder nicht, das Reich hat die 
Verpflichtung, ſeinen Angehörigen in überſeeiſchen Ländern zu 
ihrem Recht zu verhelfen, wo dies angetaftet wird, und kann 
alſo auch in dieſem Falle das Vorgehen des Sultans von Zan⸗ 
nibar nicht dulden. Elwas gar zu phantaſtiſch wäre es aber, 
von einem „Kriege“ mit dem Sultan ſprechen zu wollen; der 
Sultan hat gar nicht die Macht, einigen deutſchen Panzerſchiffen 
zu widerſtehen, und der Handel von Zanzibar, der für den Sul. 
tan die Haupteinnahmequelle bietet, würde durch eine deutſche 
Blokade ſehr ſchnell völlig lahm gelegt werden können. Das 


Verfahren des Sultans iſt auch nur dadurch zu erklären, daß er 
hofft, eine fremde Macht, etwa England, werde ihm gegen die 


Deutſchen Beiſtand leiſten. Daran iſt natürlich nicht zu denken 


Engliſche Blätter ſprechen die Befürchtung aus, Deutſchland ge⸗ 
denke dieſe Streitfrage zu benutzen um die dem Sultan von 
1 vertragsmäßig garantirte Unabhängigkeit zu brechen. 

3“ weiſt ſolche Behauptungen entſchieden zurück, 


ie „N. A. 
hofft vielmehr ſehr beſtimmt, England werde ſeinen Einfluß in 


Zanzibar anwenden, um den Sultan beſſeren Sinnes zu machen. 


Said Bargaſch, ſo heißt der Herrſcher von Zanzibar, 
auch ſicher bei Zeilen überlegen, 
Conflict, der ſeine materiellen Intereſſen erheblich ſchädigen dürfte, 
ſehr bald den Kürzeren ziehen würde und deshalb ſeine „Armeeen“ 
zurückruſen, bevor die Sache einen ſchärferen Character annimmt. 


wird ſich 


Tagesſchau. 
Thorn. den 5. Juni 1885. 

Die Beſſerung im Befinden des Kaiſers iſt im unge⸗ 
Hörten und erwünſchten Fortſchreiten begriffen. Donnerſtag 
Vormittag hörte der Monarch den regelmäßigen Vortrag des 
Hoſmarſchalls, erledigte Regierungsangelegenheiten und ließ ſich 
Viel haben ſie nie gehabt, und ſeit den Alten der Baum zum 
Knüppel geſchlagen hat und er ſo lang preßhaft im Bett gele⸗ 
gen iſt, bis endlich der Tod ihn geholt hat, ſind ſie durchs Un⸗ 
glück ganz herabgekommen. Das kleine, winzige Fleck Erde, das 
früher ihr Eigenthum war, iſt weit über den Werth verſchuldet; 
nicht ein Bodenladen gehört mehr ihnen, wenns darauf ankommt; 
Zinſen und Steuern ſind rückſtändig, und es darf uur einmal 
einem Gläubiger einfallen, ſie zu drängen, ſo müſſen ſie als 
Bettelleute Dog ihrem Häusl wandern. Da kann ihnen der 
Klaus nicht hekfen, denn was hat am End ſo ein Bergknappe, 
wenn ihm auch einmal fein Vater die Hütten mit den paar Kl 
hen übergeben wird? Darum denk ich mir ſo: Der Alten muß 
daran gelegen ſein, daß ihr Dirndl einmal eine rechtſchaffene 
Bäuerin werden kann, nicht eine Häuslerin. Und wer könnte 


ihr dazu beſſer anſtehen, als gerade Du, ein lediger, junger, rei⸗ 


cher Bauer?“ 

„Du haſt gut reden,“ unterbrach ihn der Michl, „aber das 
Dirndl wird auf ihrem Kopf beſtehen bleiben!“ 

„Ei was,“ entgegnete Hois, „Du mußt es nur verſtehen, 
zu warten, um dann, wenn die rechte Stund gekommen, Deine 
Karten auszuſpielen; dann kanns Dir nicht fehlen. Halt Dich 
nur zu mir und thue, wie ich Dir ſag. Ich weiß, wies oft geht 
in der Welt. Hab nicht umſonſt drei Schulen ſtudirt bei den 
Franziskanern in Hall droben und könnte lang ſchon etwas Beſ⸗ 
ſeres ſein als Geitzhirt auf dem Werberg, wenn ich hätte mö⸗ 
gen; aber davon ein anderes Mal!“ 

Bei dieſen Worten ſtand er auf und trat unter den Ein⸗ 
gang des Schirmdaches. f 

Tiefe Finſternis lagerte über dem Gebirge und hüllte 
Steg und Weg in undurchdringliches Dunkel. Aber das Wet⸗ 
ter war verbrauſt, nur weither ließ ſich noch das dumpfe Grol⸗ 
len des Donners vernehmen. 

„Das Wetter iſt vorbei,“ ſprach Hois, „nur fern blitzt es 
noch im Unterland drunten, und ber Regen hat auch ſchon auf⸗ 
gehört. Es iſt Zeit, daß wir heimgehen. Mitternacht muß lang 
vorüber ſein.“ 


daß er bei einem ernſtlichen 


Mittags im Beiſein des Admiralitätschefs von Caprivi, des Capi⸗ 
tänlieutenants Bendemann, welcher die Corvette „Olgas vor 
Kamerun befehligte und des Lieutenants z. See von Etzel, welcher 
das Lan dgefecht vor Kamerun leitete, die in Berlin als Ehren⸗ 
wache eingetroffenen Mannſchaften der „Olga“ vorſtellen. Der 
Kaiſer richtete an die Leute huldvolle Worte und entließ dieſelben 
nach einem Empfange von 20 Minuten, bei dem auch die Groß⸗ 
herzogin von Baden zugegen war. Nachmittags arbeitete der 
Kaiſer noch kurze Zeit mit dem Chef des Militärcabinets. 

Eine begeiſterte Ovation wurde dem Kaiſer am 
Mittwoch Abend 7 Uhr dargebracht, als die Ablöſung des Wacht⸗ 
poſtens vor dem Palais durch die Olgamannſchaften erfolgte. 
Ganz plötzlich trat der Kaiſer mit der Großherzogin von Baden 
an ein Parterrefenſter. Das zahlreiche Publikum traute feinen 
Augen kaum, ein Moment tiefer Ruhe trat ein. Dann aber er⸗ 
ſcholl es wie aus einem Munde! „Hurrah der Kaiſer! Se. Ma⸗ 
jeſtät lebe hoch!“ Und tauſendſtimmige, freudige Hurrahrufe 
brauſten durch die Luft. Der Kaiſer trug, wie immer, den 
Waffenrock und verneigte ſich wiederholt. Aehnliche Ovationen 
folgen Donnerſtag Mittag. 

Aus Baden-Baden werden die beunruhigenden Nachrichten 
der „Germania“ über das Befinden der Kaiſerin Auguſta 
officiell für unbegründet erklärt. Im Befinden der hohen Frau 
ift keine Veränderung eingetreten, wenn fie auch durch die Trauer⸗ 
botſchaft vom Tode des Fürſten Karl Anton von Hohenzollern 
lief erſchüttert iſt. 

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt mit dem Grafen 
r Bismarck Donnerſtag früh von Berlin nach Kiſſingen 
gereiſt. 

Der Erbgroßßherzog von Baden iſt von feiner Krank⸗ 
heit jetzt ſoweit wieder hergeſtellt, daß er kurze Spaziergänge im 
Garten unternehmen konnte. 

Das Vorgehen des Sultaus von Zanzibar gegen 
die unter deutſchem Schutz ſtehenden Gebiete des Sultans von 
Witu an der Suaheli⸗Küſte und der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
hat in der ganzen deutſchen Preſſe faft nur eine Aufnahme ge⸗ 
funden: Ueberall wird ausgeſprochen, daß ſich die Reichsreg 
rung ſo grobe Rechtsverletzungen, wie ſie ſich der Sultan durch 
Entſendung von Militär in die deutſchen Schutzgebiete hat zu 
Schulden kommen laſſen, nicht gefallen laſſen darf. Der Sul⸗ 
tan betrachtet, ohne einen Schein des Rechts zu haben, das 
Zanzibar gegenüder liegende Küſtengebiet in einer Länge von 
zweihundert deutſchen Meilen ganz plötzlich deshalb als fein 
Eigenthum, weil er es den Deutſchen nicht gönnt, die ihr Land 
doch in aller Ordnung von den eingeborenen Häuptlingen er⸗ 
worben haben. Der Sultan von Zanzibar hat einzelne Küſten⸗ 
plätze, in denen Garniſonen ſeines Sultanats, die aber in 
Wahrheit nicht viel beſſer als Raubgeſindel find, hauſen; dieſe 
Plätze macht ihm Niemand ſtreitig. Um fo ſchnurriger iſt ez, 
wie er dazu kommt, ſeine Oberherrſchaft über Stämme aus⸗ 
dehnen zu wollen, in deren Bereich bisher niemals ein Soldat 
von Zamidar erſchienen iſt. Dieſes Verhalten iſt nur auf Auf. 
reizungen gegen die Deutſchen zurückzuführen, und auch dieſe 
baben wieder leicht erklärliche Gründe. Zanzibar iſt das oft» 
„Ja, haft Recht!“ verſetzte Michl, indem er ſich von dem 
Streulager erhob. 

„Alſo denk daran, was ich Dir geſagt habe,“ mahnte der 
Geißhirt nochmals. 

„Werd's nicht vergeſſen!“ erwiderte der Bauer. 

Beide machten ſich auf den Weg, Hois ſuchte ſeine Schlaf⸗ 
ſtelle in dem Heuſtadel eines Bergmahdes auf! Michl aber, in 
nachtdüſtere Gedanken verſunken, ſtieg den Steig, der an dem 
Hof auf dem Hochmos vorüberführte, hinab. 

Monate waren vergangen; der Winter war längft ins Land 
gekommen und hatte ſeine weiße Schneedecke über Berg und 
Thal ausgebreitet. 

Es war an einem Sonntagmorgen, bald nach Weihnachten. 
Der Frühgottesdienſt in der Kirche auf dem Werderg war ſoe⸗ 
ben zu Ende, als auf dem Friedhof, der mit der alten Kir 
auf einem waldigen Bergvorſprung hoch gegen das Innthal hin⸗ 
ausragt, mehrere Gruppen von Bauern plaudernd bei einander 
ſtanden. Etwas abſeits von ihnen ſtand der Hochmoſer, an 
einen Pfeiler der Kirchhofmauer, gelehnt, und ließ ſeine grauen 
Augen nach allen Richtungen umherſchweifen, als ab er Jeman⸗ 
den ſuche. Nach einer Weile kam Hois aus der Kirche hervor. 
Er trug einen langen Bergſtock in der Hand und ſchritt, ſich 
auf denſelben ſtützend, bedächtig die Stufen hinunter, die von 
dem Hügel auf die Thalſtraße führten. Ohne den Plaudernden 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ging Michl ihm nach 

„Lach mich mit Dir gehen!“ 
nachdem er ihn eingeholt hatte. 

„Warum nicht?“ gab dieſer zur Antwort. 

„Könnteſt mit ein wenig Tabakfeuer geben?“ hob nach einer 
rn Pauſe der Erſtere wieder mit ſcheinbarer Gleichgültig. 
eit an. 

Hois ſchlug Feuer und reichte ihm den brennenden under. 
Michl ſetzte ſein eiſernes Pfeiflein in Brand, dann 1 — 
Beide neben einander ſchweigend fort. So waren ſie eine Weile 
gegangen, bis Kirche und Friedhof weit hinter ihnen lagen. Da 
blieb Michl ſtehen, als wollte er Etwas ausruhen. 


redete er den Geißhirten an, 


afrikaniſche Handelscentrum, und gewiſſe Elemente fürchten, die 
Deutſchen würden, da ſie ſich nun in nächſter Nähe der Inſel 
feſtſetzen, auch den Handel an ſich reißen. Darum iſt dem 
Sultan das Märchen beigebracht, die Deutſchen wollten die 
Obergewalt über ihn gewinnen, wovon natürlich kein Wort 
wahr if. Auf folge Raubzüge find wir doch noch nicht einge⸗ 
lernt, und wenn uns auch die Franzoſen in Tunis, die Eng⸗ 
länder in Aegypten ein Beiſpiel gegeben haben, wie ganze 
Staaten in moderner Form annectirt werden, ohne daß ein ge⸗ 
rechter Krieg voraufgegangen, ſo folgt daraus noch nicht, daß 

wir nun ſchleunigſt auch jo ein Stückchen unternehmen. Ebenſo 
allgemein, wie die Anſicht, daß Deuiſchland ſich von dem Sul⸗ 
tan von Zanzibar nicht zum Narren haben laſſen darf, iſt aber 
auch die, daß es hier nicht zu einem ernſten Zuſammenſtoß kom⸗ 
men wird. Die militäriſche Macht von Zanzibar iſt denn doch 
gar zu unbedeutend. 

In der Donnerſtagsſitzung der Berliner Paſtoraleon⸗ 
ferenz referirte Generalſuperintendent Braun über „die Bekeh⸗ 
rung der Paſtoren und deren Bedeutung für die Amtswirkſam⸗ 
keit. Der Redner ermahnte die Paſtoren zur Fortlaſſung jeder 

Phraſe von der Kanzel aus, er warnte vor gemachkem Hochmuth, 
der den Reſpect vor dem geiſtlichen Amt erzwingen ſolle, aber 
auch vor affectirter Demuth. Die „Bekehrung der Paſtoren“ be⸗ 
ſtehe in der fortwährend geſteigerten Erkenntniß des Wortes 
Gottes. Paſtor Daab⸗ Berlin, Paſtor Haufig » Berlin ſprachen 
über die Judenmiſſion. Die mit der Paſtoralconferenz verbun⸗ 
dene Mifſtonsconferenz beſchäftigte ſich mit der Lage der Miſſion 
in den neuen deutſchen Colonien. Es ſind im Allgemeinen über⸗ 
baupt nicht viel Miſſionare und namentlich faſt gar keine deut⸗ 
ſchen Miſſionare vertreten. In Angra Pequena wirken rheini⸗ 
ſche Miſſionare. 

Die Voſſ. Ztg. erhält folgendes wichtige Londoner Tele⸗ 
gramm: Der deutſche Vertreter in Zanzibar richtete an 
den Sultan daſelbſt die Aufforderung, die Feindſeligkeiten gegen 

den Sultan von Witu einzuftellen, weldee mit dem deuiſchen 
Reich einen Allianzvertrag abgeſchloſſen habe. 
„Die Verhandlung gegen den des Mordes des Polizei⸗ 
rathes Rumpff angeklagten Schuhmachergeſellen Lieske vor 
dem Frantfurter Schwurgericht wird am 29. Juni beginnen. 
Die Abänderung des amtlichen Waarenverzeichniſſes, wie 
dieſelbe in Folge der neuen Zollerhöhungen nothwendig 
geworden til, bedarf, wie jetzt erklärt wird, langwieriger Vorar⸗ 
beiten, welche ſich unter keinen Umſtänden bis zum 1. Juli, an 
welchem Tage bekanntlich ein großer Theil des neuen Zollge⸗ 
ſetzes in Kraft tritt, vollenden laſſen. Es iſt deshalb beim 
Bundesrath der Antrag geſtellt, den Reichskanzler zu ermächtigen, 
bis zur defintſven Feſtſtellung des neuen amtlichen Waarenver⸗ 
zeichniſſes eine proviſoriſche Abänderung des jetzt beſtehenden zu 
veranlaſſen. 


War der Montag für die Deutſch⸗Liberalen bei den 

Wahlen zum öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe ein Unglückstag, 
da vier Mandate in Wien verloren gingen, jo war es der Mitt⸗ 
woch doch noch mehr; er hat den Liberalen den Verluſt von 
ſechs Sitzen gebracht. Es iſt dies die Folge der Einigung der 
verſchledenſten Gegner der deutſchen und einer theilweiſe ge⸗ 
radezu unbeſchreiblichen Agttation. Insgeſammt haben die Deutſch⸗ 
Liberalen bisher 12 — 14 Sitze verloren. 
f Aus Kopenhagen wird gemeldet: Gutem Vernehmen nach 
wird die ruſſiſche Kaiſerfamilie im Laufe des Sommers 
zum Beſuche am hieſigen Hofe erwartet. Dann wird ſich doch 
wohl der Prinz von Wales mit Gemahlin ebenfalls einſtellen! 

So zaghaft und vorſichtig das Miniſterium Briſſon 
ſonſt vorgeht, dem römiſchen Klerus und damit der römiſchen 
Kirche gegenüber nimmt es keine große Rückſicht. Der Proteſt, 
des Erzbiſchofs von Paris gegen die Umwandlung der katholt⸗ 
ſchen Genoveva⸗Kirche in das confeſſionsloſe Pantheon hat dieſem 
hohen Kirchenfürſten einen „Rüffel“ des Cultusminiſters zuge⸗ 
zogen, welcher letztere ſich entſchieden ſolche Zuſchriften verbitiet. 
Es läßt ſich vorausſehen, daß damit die Sache nicht begraben 
iſt, denn die Kurie wird ſich des Erzbiſchofs annehmen. Erreicht wird da⸗ 
durch freilich nichts weiter, als daß der ſchon lange nur ſchwach verhüllte 
Riß zwiſchen Paris und Rom noch mehr blos gelegt wird. Das 
Pantheon iſt confeſſionslos und wird es bleiben, jo lange Vic⸗ 
tor Hugo darin ruht. — Die Communiſten find ſeit dem 
Leichenbegängniß vom Montag, bei welchem ihre rothen Fahnen 
mit leichter Mühe beſeitigt wurden, auffallend ſtill geworden. 
Daß dieſe Geſellſchaft zu Kreuze gekrochen iſt, iſt gar nicht anzu⸗ 
nehmen. Wahrſcheintich brüten fie einen neuen Plan aus, wie 
ſie wieder von ſich reden machen können. 


„Belt, das hättet wohl nicht gedacht,“ ſprach er zu Hois, 
„daß wir die Katht mit dem Klaus heute von der Kanzel ver⸗ 
künden hören mußten!“ 

„Iſt es meine Schuld,“ gab ihm der Geißhirt zur Antwort 
„wenn Du's verſäumt haſt, Dich bei der Alten anzuthun, damit 
Du die Junge zum Weib kriegſt? Hätteſt mich damals recht 
verſtanden, wie wir in der Gewitternacht oben auf dem Gebirg 
in der Holzknechthütte beiſammengeſeſſen, wer weiß, ob nicht Du 
anſtatt des Knappen Klaus mit der Kathi in vierzehn Tagen 
zum Altar gingeſt!“ 

„Ah, redeſt Du aus dieſem Ton!“ erwiderte der Bauer 
zornig. „Jetzt, wo Du ſiehſt, daß Alles aus iſt, willſt Du die 
Schuld auf mich welzen!“ 

„Du thuſt ja, als wenn ſie ſchon eingeſegnet wären,“ ver⸗ 
ſetzte Hols im Weitergehen, „und find doch noch zwei volle Wo. 
chen bis zur Hochzeit hin!“ 

„Willſt noch obendrein Deinen Spott mit mir treiben?“ 
fuhr der Hochmoſer auf. 

„Demahre, Michl! gab der Geißhirt gelaſſen zur Antwort 
und legte ihm begütigend die Hand auf die Schulter. „Wollte 
damit nur jagen, daß ſchon mancher von der Kanzel verkündet 
warb, und doch nicht zur Hochzeit gekommen iſt; denn Brautſtand 
und Hochzeit iſt zweierlei!“ 

„Ich verſtehe nicht, wos Du damit jagen willſt,“ verſetzte 
Michl ärgerlich. 

Der Andere lachte laut auf. 

„Hätte nicht gedacht, daß Dein Verſtand ſo kurz wäre! 
Schau, ſo ein Bergknappen hat ein gefährliches Handwerk,“ 
fuhr er mit etwas gedämpfter Stimme fort. „Drunten 
im Schacht und Stollen, wie bald ſtürzt der Berg ein und 
begräbt ihn lebendig, wie oft iſt Grubenwaſſer oder ſchlagendes 
Weiter ſein Unglück; oder es reißt ein Seil, und er fährt in 
die Tiefe, aus der Keiner mehr lebendig zu Tage kommt. Und 
erſt im Winter, wenn ſie das Erz zu Thal bringen! Hoch über 
Schluchten, vorbei an jäh abſtürzenden Wänden ſauſt der Schlit⸗ 
ten dahin wie die wilde Jagd, oft bei kohlſchwarzer Nacht 


Als die Wogen des ruſſiſch⸗engliſchen Coufliets am 
höchſten gingen und der Krieg vor der Thüre zu ſtehen ſchien, 
wurde engliſcherſeits die Loyalität und Treue der indiſchen Für⸗ 
ſten bekanntlich haushoch gerühmt. Die Sache hatte aber ihren 
gewaltigen Haken, wie folgender Brief aus Indien an ein Lon⸗ 
doner Blatt beweiſt: Ich ſchicke Ihnen eine mir aus erſter Hand 
zugegangene Geſchichte darüber, wie die Loyalität der Eingebo⸗ 
renen fabrieirt wurde und welchen Antheil Sir Lepel Griffin, 
der polttiſche Agent des Vizekönigs bei den centralindiſchen 
Staaten daran genommen hat. Der Maharadſchah Holker war 
damals der Erſte, welcher der iadiſchen Regierung ſeine Hilfe 
anbot und manche Leute hegten ſofort den Verdacht, daß dieſer 
Schritt des vorſichtigſten und berechnendſten indiſchen Fürſten 
nicht ganz aus ſeiner eigenen Initiative bervorgegangen ſein 
könne. Dieſer Verdacht hat ſich vollkommen beſtätigt. Auf die 
erſten Meldungen, daß die Operationen der Grenzeommiſſion 
wohl nicht ganz friedlich verlaufen dürften, ſagte Sir Lepel 
Griffin dem Sinne nach zu Holkar: „Jetzt haben Sie eine gol⸗ 
dene Gelegenheit; bieten Sie ihre Hilfe dem Vizekönig an!“ 
Holkar erwiderte: „Sind Sie ganz ſicher, daß die Engländer ge⸗ 
winnen werden? Es würde vielleicht gefährlich für mich jein, 
mich zu compromittiren. In jedem Falle will ich nicht eine 
Rupie (2 Mark) ausgeben.“ Sir Lepel erwiderte: „Natürlich 
werden die Engländer gewinnen, aber das Wahrſcheinlichſte iſt, 
daß es gar nicht zum Kriege kommen wird. Wenn ich dächte, 
daß die Engländer in Gefahr wären, geſchlagen zu werden, jo 
würde ich nicht kommen, um Ihre Unterſtützung zu verlangen; 
ich gebe Ihnen dieſen Rath in in Ihrem eigenen Intereſſe.“ 
Holkar that endlich, wie ihm gerathen war, proteſtirte aber bis 
zuletzt. daß er nicht eine Rupie ausgeben werde. Nachdem er feine 
Botſchaft an den Vizekönig geſchickt, folgten die übrigen Fürſten 
ſeinem loyalen Beispiel. Welchen Werth dieſe Anerbietungen 
hatten, lieat auf der Hand, nämlich gar keinen. 

Präſident Cleveland empfindet s bereits, daß das von 
vielen Politikern ſo heiß begehrte Präſidentenamt der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika für einen ehrlichen, nur das Rechte 
wollenden Staatsmann kein leichtes iſt, obgleich er ſeinen Poften 
noch kein Vierteljahr bekleidet. Die äußere Politik macht ihm 
bisher noch wenig Sorgen, deſtomehr aber die innere. Wenn 
die kurze Verwaltung Garfield's und deſſen gewaltſamer Tod 
einen argen Riß in der republikaniſchen Partei hervor riefen, 
fo trat bet der letzten Präfidentenwah! zugleich auch die innere 
Uneinigkeit der demokratiſchen Partei deutlich zu Tage. Theils 
iſt es die Herrſch, und Aemterſucht einzelner demokratiſcher 
Parteiführer, theils die Verſchiedenheiten der Meinungen in Bezug 
auf volkswirthſchaftliche Fragen, wodurch die Einigkeit bet den 
Demokraten ſowie bei den Republikanern geſtört wird. Präſi⸗ 
dent Cleveland empfindet dieſen Zwieſpalt in hohem Maße, und 
wenn er auch jeinen geraden Weg gehen will, er begegnet auf 
demſelben doch manchen Hinderniſſen und nicht die kleinſten wer⸗ 
den ihm von der eigenen Partei in den Weg geworfen. — Ein 
Circular des General-Poftmeifters Vilas hat angekündigt, daß 
er unter den kleineren Poſtbeamten, deren Zahl ſich auf nahezu 
50000 beläuft, etwas aufzuräumen gedenkt, indem er die un⸗ 
fähigen Parteiklepper ihres Dienſtes entlaſſen will. 


Vrovinzial- Nachrichten. 


— Grandenz, 2. Juni. Der Werkführer, welcher, wie 
wir in vorvoriger Nummer berichteten, verhaftet wurde, weil er in 


den Verdacht gerathen war, im Gaſthofe einem Stubengenoſſen 


1500 „Ar entwendet zu haben, iſt bereits aus der Haft entlaſſen 
worden. Es hat ſich herausgeſtellt, daß er nicht heimlich das 
Zimmer verlaſſen hat, daß er vielmehr des Morgens noch eine 
halbe Stunde mit dem Geſchädigten zuſammen geweſen und u. 
A. über eine gemeinſame Weiterreiſe Vereinbarung getroffen hat. 
Es iſt die Vermuthung heute nicht ausgeſchloſſen, daß der Be⸗ 
ſtohlene, der den Abend vorher ein halbes Dutzend Reſtaura⸗ 
tionslocale beſucht und den Abend nicht in der gewählteſten Ge- 
ſellſchaft verlebt hatte, ſchon auf dieſer Irrfahrt um das Geld 
gekommen iſt. N 

— Pr. Holland, 2 Juni. Ein Gefreiter beim hieſigen 
Landwehrbataillon ſollte wegen eines Verſehens (Unterſchlagung 
eines Schrift ſtückes mit 5 Briefmarken, & 10 Pf.), das der Vor⸗ 
geſetzte bei Reviſion des Spindes entdeckte, gemeldet werden. 
Aus Furcht vor Strafe machte er geſtern Nachmittags den Ver⸗ 
ſuch, den Vorgeſetzten von ſeinem Vorhaben abzubringen und als 
dieſes nicht gelang, feuerte er im Hausflur deſſelben drei Revol⸗ 
verſchüſſe gegen ſeinen Kopf ab, ohne jedoch den gewünſchten 
Erfolg, augenblicklichen Tod, herbeizuführen. Der unglückliche 
Menſch wurde nach dem Krankenhauſe geſchafft. 
Unten herauf gähnt der Abgrund; da liegt ein Stein im Weg, 
ein Aſt, den der Sturm in die glatte Eisbahn geſchleudert, der 
Bergman ſieht es zu ſpät, er kann den ſchweren Schlitten nicht 
mehr aufhalten, und das raſende Fuhrwerk geräth ſeitab aus 
dem Geleiſe, und Mann und Schlitten liegen zerſchellt in der 
Tiefe. Haſt Du nie gehört von ſolchem Begegniß, Mos⸗ 
bauer?“ 

Michl nickte bejahend; er war nachdenkend geworden und 
ging ſchwetgſam an der Seite des Geißhirten her. 

„Weißt Du es nicht?“ fragte er nach einer Weile. „Ur 
beitet der Klaus dermalen in der Grube auf dem Eiſenſtein ?“ 

„Nein,“ gab Hois zur Antwort, „im Winter iſt er bei den 
Erzführern, weil er ſich dabei mehr verdient.“ 

„So!“ entgegnette der Bauer gleichgültig und ſchritt 


weiter. f 

Während dieſes Geſpräches kamen fie an die Wegſcheide, 
wo man nach der Sägmühle am Thalbach hinabgeht. Dort im 
Hauſe des Sägmüllers hielt ſich Hois den Winter über auf und 
beſchäftigte ſich mit Siebmachen und Korbflechten, während er 
im Sommer auf dem Gebirg die Geiße hütete. 

Die beiden Männer trennten ſich. Der Bauer nahm mit 
name Gruß von feinem Begleiter Abſchied und ging feines 

ege 

Hois ſah ihm mit boshaftem Lächeln nach. 

„Der hat Feuer gefangen!“ ſagte er zu ſich ſelbſt. Dann 
ee er langſam nach der Sägmühle zu den Weg weiter 

inunter. 

In den nächſten Tagen hielt ſich Michl viel vom Hochmos 
fern. Er gab Geſchäfte vor, ging früh Morgens aus dem Hauſe 
und kam gewöhnlich erſt nach Mitternacht wieder heim. Nie⸗ 
mand kümmerte ſich darum, was er trieb, oder wo er umging; 
„ waren froh, den Bauer nicht auf dem Hof zu 
wiſſen. 

Der Almweg von Fügen übers Arzjoch ins Oechſelthal und 
von dort auf den Schwader Eiſenſtein iſt im Winter die ge⸗ 
wöhnlichſte Bahn für die Erzfuhren. a 


| felbjt, „es iſt die höchſte Zeit, daß ich mein Werk 


— Königsberg, 4. Juni. Dem Kronprinzen iſt hierſelbſt 
ein glänzender Empfang zu Theil geworden; ausführlichere Be⸗ 
richte Königsberger Blätter ſchtldern die Ovationen beim Ein- 
zuge in die Stadt als ganz außerordentlich. Mittwoch Nach⸗ 
mittag 5 Uhr fand beim Oberpräſidenten ein Diner ſtatt, an 
dem u. A. auch der Biſchof Krementz von Ermeland Theil nahm. 
Die Spitzen der Militär- und Civilbehörden der Provinz waren 
ſelbſtverſtändlich zugegen. Dem Diner folgte Beſuch des Theaters, 
der kameradlichen Vereinigung des 1. Regiments, deſſen Chef 
der Kronprinz am 4. Junk 25 Jahre geweſen iſt, ſpäter Zapfen⸗ 
ſtreich ꝛc. Allenthalben wurden der Kronprinz und der ſich in 
feiner Begleitung befindende Prinz Wilhelm mit enthuſtaſtiſchen 
Zurufen begrüßt. Donnerſtag früh unternahm der Kronprinz 
Ausflüge nach Pillau und Palmnicken, dem Bernſteinwerk, dann 
folgte Parade, Nachmittags Diner des Officter Corps, Mann⸗ 
ſchafts⸗Feſt, Feſtcommerſe der Studenten. Abends 11 Uhr 
wurde die Rückreiſe nach Berlin angetreten, da der Kronprinz 
am Sonnabend dem Leichenbegängniß des Fürſten von Hohen⸗ 
zollein in Vertretung des Kaiſers beiwohnen wird. Auch auf 
der Rückreiſe wurde dem Kronprinzen ebenſo wie auf der Hin- 
reiſe auf verſchiedenen Stationen Empfang bereitet. Von allge⸗ 
meinem Intereſſe iſt noch die Begrüßung ſeines erſten Regt⸗ 
mentes durch den Kronprinzen, die Donnerſtag Vormittag 11 
Uhr ſtattfand: Um 11 Uhr ſtand das Regiment auf dem 
Se mit Fahnen und Muſik unter dem Befehle des 

berſten von Etzdorff im offenen Viereck. Der Kronprinz er- 
ſchien zu Pferde mit Prinz Wilhelm und glänzender Suite und 
ritt die Fronten ab. Darauf hielt er mit lauter Stimme eine 
begeiſternde Anſprache: Er ſtehe auf demſelben Fleck, auf wel⸗ 
chem vor 25 Jahren der Kaiſer ihm das Regiment verliehen. 
Anknüpfend an die ruhmreiche Vergangenheit des Regiments, 
gedachte er der großen Ereigniſſe des vergangenen Vierteljahr⸗ 
hunderts, er erinnerte an 1866, wo das Regiment unter ſeiner 
Oberführung geſtanden, er gedachte der Jahre 1870/71, in denen 
er mit wärmſter Theilnahme dem Siegeslauf des Regiments 


gefolgt Sei. Hierfür danke er den Officieren, denen, 
die früher dem Regiment angehört und denen, die 
noch jetzt in demſelben ſtehen. Er danke dem ganzen 


Regimente für Alles, was es in den großen Kriegen 
geleiſtet habe. Er hoffe auch für die Zukunft nur das 
Beſte von ſeinem Regiment, daß es feinen alten Ruhm dauernd 
bewahre. Bewegten Herzens gedenke er hierbei des Kaiſers. Ein 
Hoch auf den oberſten Kriegsherrn, wobei der Kronprinz ſelbſt 
Achtung commandirte, und das einen begeiſterten Widerhall Sand, 
bildete den Schluß der Anſprache. Oberſt von Etzdorff dankte 
dem Kronprinzen für die gehörten Worte, erneuerte die alten 
Selübde unverbrüchlicher Treue und brachte ein Hoch auf den 
Kronprinzen aus. Dann wurden die Beförderungen und Aus⸗ 
zeichnungen verleſen. Die Orden und Ehrenzeichen vertheilte der 
Kronprinz ſelbſt. Der Parademarſch in Compagniefront bildete den 
Schluß der Feier. — Einem weiteten Berichte entnehmen wir noch: 
Der Kronprinz dankte heute nach dem Diner bei dem Oberpräſi⸗ 
denten, dem Oberbürgermeiſter Selke und dem Vorſteher der 
Kaufmannſchaft, Geheimen Kommerzienrath Stmon, wiederholt 
für den Empfang, der ihn freudig überraſcht habe. Er ſtatlete 
dann der Gemahlin des verſtorbenen commandirenden Generals 
v. Gottberg einen Beileidsbeſuch ab. Um 8 %½ Uhr Abends er- 
ſchien er im Theater, vom Publikum bei offener Scene mit Er⸗ 
heben von den Sitzen begrüßt. Um 9½ Uhr erſchien der Kron⸗ 
prinz mit dem Prinzen Wilhelm zum Regimentsfeſte in der 
Todtenkopfloge, nahm ein von früheren Angehörigen des Regi- 
ments geſchenktes Bild des Kaiſers entgegen, wohnte dem Zap⸗ 
fenſtreich und dem Fackelzug der Studenten bei und verblieb 
dann in zwanzloſem Beiſammenſein bis zu ſräter Stunde. Heute 
Morgens 5 Uhr begab ſich der Kronprinz nach Pillau, wo Emp⸗ 
fang der Behörden und Ehrencompagnie ftattfand und dann 
eine Seefahrt unternommen wurde. Das Frühſtück wurde an 
Bord eingenommen. Um 6 ½ Uhr brachte ein Extrazug den 
hohen Herrn nach Palmnicken zur Beſichtigung der Bernſtein⸗ 
bergwerke, um 9 Uhr 48 Minuten erfolgte die Wiede rankunft 
in Königsberg. 


Menagerie- Anekdoten. 
(Nachdruck verboten.) 
Von A. Oskar Klaußmaunn. 


Seitdem die „Zoologiſchen Gärten“ in Aufnahme gelangt 
ſind und nicht nur die Grotzſtädte, ſondern auch große Provin⸗ 
ztalorte ſich ihren „Zoologiſchen“ leiſten, hat die Bedeutung der 
Menagerien ſehr abgenommen, welche dereinſt in unſeren Landen 


ein Gegenſtand ſchreckhafter Bewunderung für Alt und Jung 
.. —.—. — — ——m— — ———— 

Bis aufs Joch werden die kleinen Schlitten, welche mit dem 
Erz in Säcken beladen find, von Ochſen gezogen. Dann werden 
dieſe ausgeſpannt, ein Bergmann ſetzt ſich auf den Schlitten, 
und pfeilſchnell geht es auf der ſteilen Bahn trotz aller Kurven 
und Krümmungen bergab. 

Etwa zehn Tage nach der Unterredung mit Hois ſchritt 
Michl auf dieſem Weg, mit Steigetjen verſehen, gegen das Arz⸗ 
joch hinauf. Es war am Abend kurz nach Einbruch der Däm⸗ 
merung. Ein gutes Stück unterhalb dem Arzjoch blieb er ſtehen 
und ſah ſich aufmerkſam die Umgebung des Platzes an. Die 
Schlittendahn, welche durch das Befahren faſt ſpiegelglatt ge⸗ 
worden, bog hier mit ſcharfer Krümmung um eine Felſenecke. 
Rechts neben dem Weg ſenkte ſich der Abhang gegen eine hohe 
21 5 hinab, zu deren Fügen eine tiefe Klamm ins Gebirg 
ch hineinzog. Links dehnte ſich finſterer Hochwald aus, faſt bis 
ans Joch hinan. 

Die ſtrenge Kälte, die Tags über hier auf der Höhe geherrſcht 
hatte, war Abends plötzlich gewichen. Düsteres Gewölk begann 
allmählich den Himmel zu umziehen, und ein lauer Südwind 
erhob ſich und ſchüttete die Schneemaſſen von den Tannen 

erab 


ab. 

Es iſt Thauwetter im Anzug,“ ſprach der Bauer 52 he 
au te, 
Der warme Wind oder ein Schneefall droht und kann die Bahn 
verderben, und dann iſt es aus, vielleicht für lange Zeit! Alſo 
friſch an die Arbeit!“ 

Wieder blickte er vorſichtig nach allen Seiten umher, als 
fürchtete er, daß ihn Jemand belauſchen könnte; er war 
allein. a 

Der Mond, der mittlerweile aufgegangen, ſtand mit fahlem 
Hof am Himmel und leuchteie durch zerrſſſenes, dunkles Schnee⸗ 
gewölk matt auf das Gebirge herab. (Fortſetzung folgt.) 


waren. Ihr Eintreffen gehörte in einer kleineren Stadt früher 
zu den Ereigniſſen, die getreue Chroniſten noch im 18. Jahrhun⸗ 
dert in das Stadthiſtorienbuch einzutragen pflegten. 

Die Anekdoten nun, die ſich von dieſen wandernden Thier⸗ 
ſammmlungen erzählen laſſen, ſind natürlich ziemlich grauſiger 
Natur, weil es ſich ſtets um die beiden größten reißenden Tiere, 
den Tiger und den Löwen handelt, die ebenſo die Hauptſtücke 
jeder Menagerie von Alters her bildeten, wie noch heute jeder 
im Entſtehen begriffene „Zoologiſche Garten“ vor Allem einen 
Leuen und ein Tigerthier anſchaffen muß. 

So wurde ganz Leipzig während der Oſtermeſſe 1836 in 
ungeheuerlichſte Aufregung durch einen Tiger verſetzt. Es hatte 
ſich nämlich zur Meſſe eine Menagerie eingefunden, in welcher 
ſich ein Tiger befand. Der Wärter wollte ihn zum Vergnügen 
des zahlreichen anweſenden Publikums brüllen laſſen und ſchlug 
ihn mit der Peitſche. Der Tiger war jedoch müde und wollte 
nicht brüllen, trotzdem ihn der Wärter wiederholt züchtigte. Ueber 
dieſen Eigenſinn ärgerte ſich der Wärter und wollte den Tiger 
wie der Etſenſtange, die unter dem Käfige lag, aufſtören. Er 
bückte ſich nach dieſer und legte ſeinen linken Arm auf die Brü⸗ 
ſtung des Käfigs. Der wüthende Tiger faßte den Arm, zog ihn 
durch die Eiſenſtäbe des Gitters und zerfleiſchte ihn in furcht⸗ 
barer Weiſe. Das Geſchrei des Wärters war ſo entſetzlich, daß 
eine Panik unter den Beſuchern der Menagerie ausbrach. „Der 
Löwe iſt heraus!“ ſchrie irgend ein Erſchreckter, und das Publi⸗ 
kum drängte in wilder Haſt heraus, wobei es natürlich nicht 
ohne Beſchädigungen abging. Der Wärter verlor ſeinen Arm, 
welcher amputirt werden mußte. 

Mit welcher Naivetät das Publikum dieſen wilden Beſtien 
entgegentrat, iſt ganz ungeheuerlich. Als Kreuzbergs Menager ie 
in Breslau im Jahre 1851 ſich aufhielt, reichte eine Hökerfrau, 
der der Königstiger ausnehmend zu gefallen ſchien, dieſem mit 
weit durch das Gitter geſtrecktem Arme ein Stück Semmel. Der 
Tiger nahm dieſe, aber auch Hand und Arm. 

Auch ein engliſcher Lehrer hatte daſſelbe Schickſal, als er 
in Carlisle im Jahre 1836 tratz aller Warnungen des Wärters 
in Whombwell's Menagerie einen Tiger ſtreichelte. 

Im vorigen Jahrhundert war in einer Menagerie in Caſſel 
ein Löwe, der gegen ſeine Wärterin und Pflegerin in hohem 
Grade zahm war. Dies ging ſo weit, daß die verwegene Wär⸗ 
terin, um die Bewunderung der Zuſchauer auf ſich zu ziehen, es 
nicht ſelten wagte, nicht nur ihre Hand, ſondern ſelbſt ihren 
Kopf in den ungeheuren Rachen des Thieres zu ſtecken. Glücklich 
war dieſes Wagniß immer gr eines Tages jedoch 
ſchnappte der Löwe zu, während die Wärterin gerade den Kopf 
in ſeinem Rachen hatte, und die Tollkühne war natürlich ſofort 
eine Leiche. Man nimmt an, daß der Löwe dieſen „Mord“ nicht 
aus Abſicht, ſondern deshalb begangen, weil ihn das Kopfhaar 
der Wärterin kitzelte, und er ſo zum Huſten oder Nieſen ge⸗ 
gezwungen war. Er ſoll auch heftige Spuren von Gram gezeigt, 
die Annahme jedes Futters verweigert haben und nach wenigen 
Tagen geſtorben ſein. 

Der berühmteſte aller Löwenbändiger, Martin, der überhaupt 
in der Thierdreſſur Außerordentliches leiſtete, trat im Jahre 1834 
in Paris im Circus Franconi auf einer offenen Bühne gleich⸗ 
zeitig mit einem Löwen, einem Tiger und einer Hyäne auf, mit 
denen er einſtudirte Kämpfe und ganze dramatiſche Szenen auf⸗ 
führte, da ihm die Thiere wie die Hunde gehorchten. Gegen 
Schluß der erſten Vorſtellung aber trat ein Ereigniß ein, welches 
einen ungeheuerlichen Schrecken erregen ſolte. Der Bändiger 
hatle ſoeben die wunderbare Dreſſur des Tigers gezeigt, während 
der Löwe ſtill daneben ſtand, als das Publikum, entzückt von 
den Leiſtungen, in tobenden Beifall ausbrach. Das war aber 
ganz und gar nicht nach des Löwen Geſchmack, welcher darüber 
in außerordentliche Wuth gerieth, laut aufbrüllte und ſich fertig 
machte, um von der Bühne in das Publikum herabzuſpringen. 
Alle Pulſe ſtockten. Todtenſtille trat ein. Da rief Martin mit 
drohender Stimme: „Nero! leg' dich nieder!“ und der Löwe ge⸗ 
horchte, legte ſich nieder und ließ ſich willig von der Bühne 
abführen. 

a re bin auch ich Augenzeuge einer Menagerieſcene geweſen, 
welche mir für mein Leben lang unvergeßlich bleiben wird. 

Im Anfang des Jahres 1880 kam der Amerikaner Rice 

nach Berlin mit einer größeren Menagerie, mit der er ſein Quar⸗ 
lier in einem der alten Gebäude der Sommerſtraße nahm. Hier 
waren in einem großen Parterreſaal die Wagenkäfige rings an 
den Wänden herum aufgefahren, und hier ſollten die Productio⸗ 
nen in der Dreſſur wilder Thiere ſtattfinden, denn mit dieſer 
kann eine Menagerie an einem Orte, in dem es einen großen 
Zoologiſchen Garten giebt, allein dem Publikum impontren. In 
dem Local wurde die Decoration und Gasleitung erſt in der 
Nacht zum erſten Vorſtellungstage vollendet, die Thtere hatten 
durch das Arbeitsgeräuſch faſt gar keine Nachtruhe gehabt und 
waren ſehr erregt. Am Vormittag fand eine Vorſtellung vor 
geladenem Publikum ſtatt, welche glatt verlief. Am Nachmitta 
war die erſte öffentliche Production, der auch ich beiwohnte. 
Zuerſt begab ſich eine junge Mulattin im Amazonenkoſtüm in 
einen Käfig, in welchem ſich fünf Silberlöwen (Puma) befanden 
und ließ die Thiere ipre Erercitien machen Zwei der Pumas 
waren widerſpenſtig, die Bändigerin aber zwang ſie durch Schläge 
zum Gehorſam. Als der eine jedoch ſich auf Commando nieder⸗ 
legen ſollte, war er abſolut nicht dazu zu bringen, die reſolute 
Mulattin faßte ihn daher am Fell und warf ihn zu Boden. 
Kaum hatte ſie jedoch ihren Fuß auf ihn geſetzt, als er aufſprang, 
ſie dadurch zu Falle brachte und ſie ſofort im Genick mit den 
Zähnen packte. Die Bändigerin, auf welche auch die anderen 
Silberlöwen eindrangen, ſprang zum Glück noch raſch auf und 
hieb mit der ſchweren Reitpeitſche ſo energiſch um ſich, daß fie 
mit Hilfe der herbeigeeilten Wärter noch glücklich den Käfig ver- 
laſſen konnte. Der Biß war durch den Kragen der ſeidenen 
Blouſe ziemlich unſchädlich geblieben. Hätte der Puma aber 
Blut geleckt, dann wäre die Bändigerin doch wohl verloren 
geweſen. ; 
Im Publikum herrſchte leicht begreifliche Aufregung, welche 
noch ſtieg, als der Beſitzer der Menagerte, Mr. Nice ſelbſt, nach 
kurzer Pauſe einen Käfig mit drei mittelgroßen Tigern betrat, 
welche er nach ſeinem Commando hin und her marſchiren ließ 
Der eine dieſer Tiger war aber entſchieden ſchlechter Laune, er 
gehorchte nur ſehr widerwillig, und als er über den Reitſtock, 
den ihm Mr. Rice vorhielt, ſpringen ſollte, verſagte er den Ge⸗ 
horſam. In einer Ecke des Käfigs kauerte er ſich ſprungfertig 
mit heiſerem Knurren nieder. Die Ohren legte er glatt an den 
Kopf zurück, ſeine grünen Augen funkelten und die Spitze des 
Schweifes bewegte ſich leiſe hin 
ſtets der Fall iſt, wenn ſie auf der Lauer liegen. Die Situation 
war eiue fürchterliche. Man ahnte, daß man vor einer Kata⸗ 
ſtrophe ſtand. Todtenſtille herrſchte im Publikum. 

Rice ließ die beiden anderen Tiger noch einmal ſprimgen, 


und her, wie dies dei Katzen 


und fie gehorchten. Dann rief er dem Dritten mit lauter Stim⸗ 
me das Commando zu — ein verſtärktes Knurren war die 
Antwort. Nun muß der Bändiger ein ſtörriſches Thier ſtets 
mit aller Gewalt zum Gehorſam zwingen, ſonſt iſt ſeine Autori⸗ 
tät für immer dahin. Rice, der ſich mit dem Rücken an die 
Hinterwand des Käfigs geſtellt hatte. ſchrie den Tiger noch ein⸗ 
mal an und ſchlug mit dem Reitſtock nach ihm — in demſelben 
Augenblicke ſprang der Tiger, ſchlug, ſich aufrichtend, ſeine 
Tagen in Rices Arme und biß ihn in Hals und Schulter. Es 
war ein fürchterlicher Augenblick. Man hörte die Schreie der 
ohnmächtig werdenden Damen, das Ruſen der Wärter, das hei⸗ 
ſere Brüllen ſämmtlicher in der Menagerte befindlichen Beſtien, 
welche von ihren Käfigen aus den Vorfall ſahen und in wildeſte 
i geriethen. 

ice hielt ſich trotz furchtbarer Schmerzen und des Schreckens 
aufrecht, und dies war ſein Glück, denn auch die beiden andern 
Tiger hatten ſich ſprungfertig gemacht. Wäre der Bändiger zu 
Boden gefallen, ſo wäre er augenblicklich von den drei Beſtien 
zerriſſen worden. Unterdeß war es ihm unter heroiſchen Anſtren⸗ 
gungen gelungen, den rechten Arm frei zu bekommen, und mit 
der Kraft der Verzweiflung ſchlug er den Tiger mit dem Blei⸗ 
knopf des Reitſtockes jo vor den Kopf, daß er zurück⸗ 
taumelte. 5 

Unterdeß kam Hilfe herbei, mit knapper Noth konnte Rice 
indeß den Käfig verlaſſen, weil die drei Tiger vereint auf ihn 
losgingen. Nach bangen Minuten war er heraus und brach ſo⸗ 
fort blutüberſtömt und ohnmächtig zuſammen. 

Nach wenigen Tagen war er eine Leiche. Der Geifer des 
wüthenden Tigers war in die Wunden gedrungen und hatte eine 
unaufhaltbare Blutvergiftung erzeugt. 

Daß ich ſeit jener Stunde keine beſondere Vorliebe für die 
Productionen mit wilden Thieren habe, wird man begreiflich 
finden. (Aus: „Was Ihr wollt.“) 


4 o cales. 


Thorn, den 5. Juni 1885. 

, 7 General-Berfammlung des Vaterl. Frauen⸗Zweig⸗Vereins! 
Die Jahres⸗Rechnung pro 1884 wurde dechargirt, der Etat für 1885 mit 
2317,08 M. feſtgeſtellt und der bisherige Vorſtand wieder gewählt. Ueber 
die Thätigkeit des Vereins im Jahre 1884 erftattele der Schriftführer 
den folgenden Bericht: Der Vaterl. Frauen⸗Zweig⸗ Verein zu Thorn 
batte im Jahre 1884 116 ordentliche Mitglieder (Jahresbeitrag 6 M.) 
und 13 außerordentliche Mitglieder (Jahresbeitrag weniger als 3 M.) 
die zuſammen einen Beitrag von 738,50 M. zahlten. 


Aus dem Vorſtande ſchieden durch Verzua von Thorn Frau Major 


von Braunſchweig und Frau Gymnaſ.⸗Direktor Dr. Strehlke, an deren 
Stelle Frau Oberſtlieutenant Krauſe und Fräulein Henriette Lindau 
traten. Der Vorſtandibeſteht demnach aus den Damen Frau Sanitätsratb 
Dr. Kutzner (Vorſitzende), Frau Oberſt von Holleben (ſtellvertr. Vor⸗ 
figende), Frau Kaufmann Baerwald (Raſſenfübrerin), Frau Kaufm. Dauben, 
Frau Rittergutsbeſitzer Hennig, Frau Stadtrath Kittler, Frau Oberſt⸗ 
lieutenant Krauſe, Frau Rechtsanwalt Warda, Fräulein Henriette 
Lindau und den Herren Stadtrath Delwendahl, Sanitätsrath Dr. 
Lindau, Pfarrer Stachowitz (Schriftführer). Zu der Einnahme aus den 
Beiträgen der Mitglieder kam noch eine außerordentliche Zuwendung 
von 10 M., ſowie der Netto⸗Ertrag aus dem im Garten des Schützen⸗ 
bauſes veranſtalteten Sommerfeſt mit 936,10 M. Außerdem gingen der 
Vereins⸗Diakoniß 48 außerordentliche Gaben an Geld im Geſammtbe⸗ 
trage von 192,50 M. zu. 

Eine außerordentliche Thätigkeit hatte der Verein aus Anlaß der 
letzten Weichſel⸗Ueberſchwemmung zu entwickeln. Von Ihrer Majeftät 
der Kaiſerin und Königin waren dem Vorſtande des Provinz⸗Verbandes 
der weſtpreußiſchen Vaterl. Frauen⸗Zweig⸗Vereine zu Danzig für die 
Ueberſchwemmten der Provinz 1000 M. zugewieſen; desgl. 1000 M. von 
dem Hauptverein zu Berlin und 50 M. von dem Zweig⸗Verein zu Berent, 
wozu 25,000 M. aus der Kaffe des Provinzial⸗Verbandes kamen. Davon 
erhielt der hieſige Zweig⸗Verein zur Vertheilung im Kreiſe Thorn 
1369,60 M. Durch Herrn Regierungsrath Hoppe wurden ihm von dem 
Zweig⸗Verein zu Trier noch 100 M. zugewieſen, während er aus ſeinen 
eigenen Mitteln 150 M. hergab. 

Mit den ſo vorbandenen 1619,60 M. wurden, nach Abzug von 9,60 
M. Unkoſten, 105 Niederungsbewohner in 23 Ortſchaften des Kreiſes 
unterſtützt. Der Mindeſtbetrag der einzelnen Gaben war 5 M., der 
Höchſtbetrag 40 M. Es wurden nur Einwohner oder kleinere Eigen⸗ 
thümer unterſtützt, von denen anzunehmen war, daß ihnen aus den dem 
Vereine zu Gebote ſtehenden verhältnißmäßig geringen Mitteln eine 
wirkſame Hülfe geleiſtet werden würde. Die Liſte der zu Unterſtützenden 
wurde nach den ſorgfältigſten Erkundigungen bei dem Königl. Landraths⸗ 
amte, den Pfarrämtern und Lehrern, ſowie einigen in den überſchwemmten 
Ortſchaften Anſäſſigen aufgeſtellt. (Schluß folgt) 

— Haundwerkerverein. Am nächſten Montag findet, wie wir 
früher ſchon berichtet, im Schumann'ſchen Garten das erſte Sommerver⸗ 
anügen, beſtehend in einem Concerte, ſtatt. Bei etwaiger ungüaſtiger 
Witterung wird dasſelbe auf den nächſten Tag verlegt werden. 

— Fechtverein. In der geſtern ſtattgefundenen Vorſtandsſitzung 
des Vereins wurde beſchloſſen, das Vereinsvermögen, welches über 200 
Ay beträgt, in der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu deponiren. Morgen Nach⸗ 
mittag 2 Ubr wird der Verein eine Vergnügungstour auf dem Damp⸗ 
fer Coppernicus veranſtalten, an welcher auch Nichtmitglieder theilneh⸗ 
men können. — 

— Die Geſangs⸗Abtheilung des hieſigen Turn⸗Bereins ver⸗ 
anſtaltet am Sonntag un'er Direction des Herrn Recior Spill ein 
großes Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert im Schützengarten. Das 
Programm wird morgen veröffentlicht werden. (Siehe Inſerat.) f 

— Zugverſpätung. Der geſtern Mittag um 12 Uhr nach Inſter⸗ 
burg abgelaſſene Zug blieb im Tunnel am Leibitſcher Thor ſiecken und 
konnte erſt nach einſtündigem Auſenthalt weiter fahren. Mehrere 
Paſſagiere, welche mit dem 3 Uhr⸗Zuge zurück ſein wollten, konnten 
infolge deſſen erſt geſtern Abend mit dem 10 Uhr⸗Zuge hier wieder ein⸗ 
treffen. 

— Erwiderung. Von Herrn Gasdirector Müller geht uns fol- 
gende Zuſchrift zu: Auf das geſtrige Eingeſandt in Betreff der großen 
Finſterniz in den Straßen tbeile ich dem geehrten Herrn Einſender 
hierdurch mit, daß den Laternenanzünder für dieſen Uebelſtand keine 
Schuld trifft. Es iſt Beſtimmung der Bebörden, daß in der Zeit vom 
15. Mai bis 15. Auguſt nur 68 ſogenannte Ecklaternen bis 11 Uhr 
brennen. Von 11 Uhr bis Sonnenaufgang brennen nur in den wichtig⸗ 
ſten Thorpaſſagen, an den Spritzenhäuſern und bei den Polizeibureaux 
zuſammen 20 Laternen. Die als Glühlichte bezeichneten beiden Gas⸗ 
flammen an der Brückenſtraßen⸗ und Eliſabethſtraßenecke haben nicht den 
Zweck, die Straßen zu erleuchten, ſie dienen vielmehr nur dazu, die ei⸗ 
gentlichen Leuchtflammen in dieſen Laternen anzuzünd en. 

— Ein Denkmal für Dr. Guftau Nachtigal. Am 20. April 
dieſes Jahres ſtarb bekanntlich an Bord der „Möwe“ der deutſche Ger 
neralconſul in Tunis, Dr. Guſtav Nachtigal. Es hat ſich nun ein 
Comitee gebildet, um ihm in Stendal, der Hauptſtadt ſeiner altmärki⸗ 


ſchen Heimath, ein Denkmal zu errichten. Was der Verſtorbene als 
Mann der Wiſſenſchaft in unermüdlichem Forſchungstrieb, in todver⸗ 
achtender Kühnheit für die Erſchließung des ſchwarzen Erdtheils in 
Gegenden, die noch keines Europäers Fuß betreten hatte, geleiſtet, iſt 
weit über Deutſchlands Grenzen anerkannt und für immer in den 
Annalen der geographiſchen Wiſſenſchaft aufgezeichnet; was er als deut⸗ 
ſcher Mann und Patriot im Dienſte ſeines Vaterlands für deſſen Ehre, 
Macht und Ausbreitung auf verantwortungsvollem Poſten in ſtand⸗ 
bafter Selbſtverleugnung mit Takt und Geſchick, mit Zähigkeit und 
Entſchloſſenbeit gewirkt, hat ihm ebenſo die ehrende Anerkennung 
ſeines Kaiſerlichen Herrn — deren letzten Beweis er leider nicht 
mehr erleben ſollte — wie die verehrende Achtung und Liebe feines 
Volkes erworben und ſeinen Namen allen ins Herz geſchrieben, die 
den Anfang deutſcher Colonialpolitik mit Freude und Stolz begrüßten. 
Es iſt ſomit wohl zu erwarten, daß die Hoffnungen des Comitees, durch 
reichlichen Zufluß von Geldſpenden in den Stand geſetzt zu werden, dem 
Verſtorbenen ein ſeiner Bedeutung würdiges Denkmal errichten zu 
können, ſich in vollem Maße erfüllen werden und hat ſich Herr Bankier 
G. Hemptemacher in Stendal zar Annahme von Beiträgen bereit 
erklärt. 

— Der Ceutralvereln Weſtpreußiſcher Landwirthe hatte, wie 
wir ſchon kurz berichtet haben, an den Fürſten Bismarck eine Zuſtim⸗ 
mungsadreſſe zu deſſen Vorlage beim Bundesrathe um Abänderung der 
bisberigen Schwurgerichtsordnung gerichtet. Darauf iſt ihm nun fol⸗ 
gende Antwort vom Reichskanzler zugegangen: 

„Das gefällige Schreiben vom 7. d. Mts. habe ich mit verbindlich⸗ 
ſtem Dant erhalten und aus demſelben gerne erſeben, daß die von den 
verbündeten Regierungen in Angriff genommene Reform unſeres Schwur⸗ 
gerichtsverfahrens bei den Landbewohnern Weſtpreußens eine ſympathi⸗ 
ſche Aufnahme findet. Zu meinem Bedauern iſt es in Folge des Schluf- 
ſes der Reichstagsſeſſion nicht mehr möglich, die vom Bundesrathe be⸗ 
ſchloſſene Geſetzesvorlage ſchon jetzt zur Verabſchiedung zu bringen; ich 
werde aber die erforderlichen Anträge dahin ſtellen, daß dieſelbe dem 
Reichstage bei ſeinem nächſten Zuſammentreten ohne Verzug vorgelegt 
werde.“ v. Bismarck. 
— Polniſche Volksverſammlung. Der Redacteur Danielewski⸗ 
Thorn hat zum 12. Juni c. Nachm. 4 Uhr nach dem Saale des 
„Muzeum w Torunin‘ eine polniſche Volksverſammlung berufen, in der 
ein Comitee für den Kreis Tyorn gewählt werden fol, welches ſich mit 
der Veranſtaltung der St. Methodius⸗Feier aus Anlaß der ähnlichen 
Feier in Velehrad befaſſen ſoll. 

— Zum Lotterieſpiel. Das im preußiſchen Landtage jüngſt an⸗ 
genommene Geſetz, das Verbot des Spielens in auswärtigen Lotterien 
betreffend, welches bis heute in der Geſetzſammlung noch nicht publicirt 
worden iſt, hat beim großen Publikum hier und auswärts eine mißver⸗ 
ſtändliche Auffaſſung namentlich dahin gefunden, daß Beſtrafungen we⸗ 
gen Spielens in nicht genehmigten Lotterien anſtatt wie bisher mit 3 
Ax, fortan mit 600 Ax erfolgen ſollten. Dem iſt, wie die „Voſſ. 
Ztg.“ hervorhebt, nicht nur nicht fo, ſondern das neu angenommene Ge⸗ 
fe bezweckt, die bisberigen Beläſtigungen der Spieler in ſolchen Lotte⸗ 
rien durch ihre Zitirung auf die Anklagebank in Fortfall zu bringen 
und außerdem eine einheitliche Strafbeſtimmung für die alten und für 
die neuen preußiſchen Provinzen zu ſchaffen. Die Verordnung vom 5. 
Juli 1847 bedroht die Spieler und Spielvermittler für den Bezirk der 
alten Provinzen mit einer Geldſtrafe von 3 bis 1500 A, die Verord⸗ 
nung von 1867 in Verbindung mit dem Reichsſtrafgeſetzbuch ſogar mit 
einer Gefängnißſtrafe bis zu 2 Jahren oder mit einer Geldſtrafe von 
3 bis 3000 Ar. In Gemäßheit der angedrohten Höchſtſtrafe iſt für die 
Aburtheilung des Lotterievergehens nur die Strafkammer zuſtändig und 
konnte in den alten Provinzen die Verhandlung und Entſcheidung durch 
Beſchluß der Strafkammer dem Schöffengericht überwieſen werden. 
Dieſe Umſtändlichkeit bat das neue Geſetz beſeitigt, indem es die höchſte 
Strafe von 1500 auf 600 „Ag reducirte und dadurch das Schöffengericht 
direct zuſtändig machte. Nach § 447 der Strafprozeßordnung kann in 
den zur Zuſtändigteit der Schöffengerichte gehörigen Sachen mit einer hier 
nicht zutreffenden Ausnahme durch ſchriftlichen Strafbefehl des Amtsrich⸗ 
ters ohne vorgängige Verhandlung eine Strafe feſtgeſetzt werden, wenn 
die Staatsanwaltſchaft ſchriftlich hierauf anträgt. Künftig werden die 
Spieler auswärtiger Loꝛterien nur einen Strafbefehl in Höhe von 3 
Arx erhalten. 

— Strafkammer. Der Malergehilfe Otto Wagner aus Rudack 
wurde wegen Diebſtahls mit 3 Monaten Gefängniß beſtraft. — Die 
Arbeiterin Wilhelmine Behrendt, ohne Domizil, bereits mit Zuchthaus 
vorbeſtraft, wurde wegen Heblerei mit 6 Monaten Gefängniß beſtraft. 
Von der Anklage der Landſtreicherei und des Diebſtabls wurde fie frei⸗ 
geſprochen. — Die Wittwe Mathilde Zimetzta aus Mocker war wegen 
Kuppelei und eines ſchweren Diebſtahls angeklagt. Wegen nicht genü⸗ 
genden Beweismaterials wurde die Angeklagte in beiden Fällen freig e⸗ 
ſprochen. — Der Stadtälteſte Carl Ludwig Groch, zu Culmſee, 86 Jahre 
alt, war des Meineides angeklagt. Wegen ſeines hohen Alters und 
der daraus reſultirenden Gedächtnißſchwäche erfolgte jedoch ſeine Frei⸗ 
ſprechung. Schließlich wurde noch Roſalia Dadinska aus Brieſen und 
der Arbeiter Rojewski, ebendaſelbſt, wegen Diebſtahls zu einem Monat 
Gefängniß verurtheilt. . 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 7 Perſonen. Ein Arbeiter 
aus Gremboczyn, welcher nach der Stadt wollte, wurde am Leibitſcher⸗Thor 
von Krämpfen befallen und wurde ſeiner Sicherheit wegen in Polizei⸗ 
gewahrſam gebrachl. f 
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Oeſterreichiſche Banknoten 


164—30ʃ164 —20 


Weizen, gelber: Juni-Jult .. . 168—75170—25 
Sept. ⸗ ctob. M d Ahern Ka Ma ra 175 177 
loco in New⸗ Dore . . 101-5094, 
Roggen: loco. 144 145 
ne. 142700145 
Juli⸗Au gutt „ 145 — 50J147—75 
Sept. Octob. * . * * * 0 0 0 . 150—25 ] 52 
Nüböl: Junt — rr 48501 49—79 
7 0 di en ren 4 50 
ir C 42— 701 43—4 
is e ee 2 


Auguſt⸗Sepft. - - .. 4#4—80] 45—10 
e . 45—70 
Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard ⸗Zinsfuß 5% 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 5 Juni. 1,17 Meter, 


Die heute erfolgte Geburt eines 
kräftigen geſunden Knaben beehren ſich 
anzuzeigen 

Hamburg, den 31. Mai 1885. 

J. ©. Heerlein 


und Frau, geb. Demetriades. 


Freunden und Bekannten die 
traurige Nachricht, daß meine 
liebe Frau 
Fanny Koch 
heute Nacht 1¼ Uhr ſauft ent⸗ 
ſchlafen iſt. 
Um files One, bittet, 
Thorn, den 4. Jun i 
Eduard Koch 
und Kinder 
Bromb. Vorſtadt 2. Linie 54 B. 
Die Beerdigung findet Sonntag, 
Nachmittag 4 Uhr ſtatt. 


ekanntma ung. 
Nachſtehende Beſtimmungen des hier⸗ 
orts geltenden Regulativs für die Er ⸗ 
hebung der Abgaben für öffentliche 
Luſtbarkeiten in der Stadt Thorn vom 
6. April / 22. Juni 1883 bringen wir 
zur Vermeidung von Straffeſtſetzungen 
nochmals zur öffentlichen Kenntniß. 


§ 1. An Abgaben für öffentliche 


Luftbarkeiten find zu entrichten: 
a) für ein Concert 1.50 M. 
b) für Tanzvergnügungen 
und zwar: 
bis 10 Uhr Abends 1.— M. 
bis 12 Uhr Nachts 2.— M. 
über, 12 Uhr Nachts 4.— M. 
e) für Mas kenbälle 10.— M. 
a) für gewerbsmäßig veranſtaltete 


Bekanntmachung. 
1. Die Wehrmänner der 
Landwehr: 
1. Unteroffizier Louis Dusella, geb. 
in Königsberg i. Pr., zuletzt in 
Thorn wohnhaft. 


2. Gefreiter Johann Radtke, geboren 


in Kölpin, Kreis Flatow, zuletzt in 
Podgorz wohnhaft. 
II. Die Reſerviſten: 
1. Laurentius Szymkowiak, geboren 


in Gut Czernewitz wohnhaft. 

2. Gerhard Friedrich Joseph Tess- 

mer, geboren in Groß Trampken, 
Kreis Danzig, zuletzt in Kl. Mocker 
wohnhaft. 

3 Peter Jankowski, geboren in 
Braunsrode, Kreis Graudenz, zu⸗ 
letzt in Marianken wohnhaft, 

4. Franz Bogacki, geboren in Za- 


a korz, Kreis Graudenz, zuletzt in 


Neu⸗Schönſee wohnhaft 
III. Die Erſatzreſerviſten 
erſter Klaſſe: 

1. Ernst Ludwig Liedtke, geboren 
in Stewken, Kreis Thorn und zu⸗ 
letzt ebenda wohnhaft. 

2. Franz Kubicki, geboren in Klein 

Zagonſchek, Kreis Pr. Stargardt, 

zuletzt in Schönſee wohnhaft. 

3. Friedrich Carl Lissowski, geboren 
in Gumbinnen und zuletzt in Schön⸗ 
fee wohnhaft 

werden beſchuldigt, 


zu No. I als beurlaubte Wehrmän⸗ 


ner der Landwehr, 
zu No. II als beurlaubte Reſervlſten 
ohne Erlaubniß ausgewandert zu ſein, 
zu No. III als Erſatzreſerviſten erſter 


theatraliſche Vorſtellungen, Ge⸗ Klaſſe ausgewandert zu ſein, ohne 
ſangs⸗ und declamatoriſche Vor⸗ von der beſtorſtehenden Auswande⸗ 
träge, Ballets, pantomimiſche, pla⸗ rung der Milttärbehörde Anzeige er⸗ 
ſtiſche und equilibriſtiſche Produc⸗ ſtattet zu haben. 


tionen, welche allein oder in Ab⸗ 


Uebertretung gegen 8 360 No. 3 


wechſelung miteinander in öffent- des Strafgeſetzbuchs. 


lichen Localen irgend welcher Art 
abgehalten werden 
8 3. Die vorſtehend feſtgeſtellten 
Abgaben fließen in die ſtädtiſche Ar⸗ 
menkaſſe. Für die Zahlung haften die 
Wirthe, in deren Localen die Vergnü⸗ 
gungen, Schauſtellungen dc. ſtattfinden, 
und die Unternehmer ſolidariſch. 
Ingleichen ſind die Wirthe un 
Unternehmer ſolidariſch verpflichtet, die 
bezüglichen Luſtbarkeiten und zwar vier⸗ 
undzwanzig Stunden vor dem Beginn 
der Polizei⸗Verwaltung anzuzeigen. 


$ 4. Der Beſteuerung gemäß 8 1a, 


b und co unterliegen auch Concerte und 
Bälle der Reſſourcen. Vereine und Ge⸗ 
ſellſchaften jeder Art, ſowle ſolche, welche 
von einzelnen Privatperſonen in öffent⸗ 
lichen Localen arrangirt werden, ſofern 
letztere unter Einziehung irgend eines 
Beitrages von den Theilnehmern ftatt- 


nden. 
f 8 6. Zuwiderhandlungen gegen die 
Beſtimmungen des vorſtehenden Regu⸗ 
lativs werden mit einer Geldſtrafe von 
3 bis 30 Mark belegt. 
Thorn, den 6. April 1883. 


Der Magiſtrat. 
(L. 8.) gez. 6. Bender, Gesel. Rehberg. 
Die Stadtverordneten ; 
Verſammlung. 
gez Böthke. 


Vorſtehendes Regulativ wird von 


Auſſichtswegen hiermit genehmigt. 
Marienwerder, den 22. Juni 1883. 


(L. 8.) 
Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. Freiherr von Massenbach. 


Erfolg garantirt 


Andels 1 
eberſeeilches Vulver 
it von unübertroffener Wirkung gegen 
alle läſtigen und ſchädlichen Inſecten 


Es empfiehlt ſich vorzugsweiſe: zur 


einigung der Wohnräume, Stallun⸗ 
si in nd 4 daher für Jeder⸗ 
unentbebrlich. g 
Be horn ;allein echt zu haben bei 
F. Menzel. 
„Ich habe Andel's Pulver gegen 
Schwaben gebraucht und durchſchlagen⸗ 
den Erfolg erzielt, weshalb ich es 
Jedermann empfehle. C. G. Lange, 
Conditorei, Leipzig. 
Gegen Ameiſen radical geholfen. 
M. Joske, Conditorei, Birnbaum. 


ßer Ausverkauf! 
Wegen ee nach Thüringen 
verkaufe ich mein 


Cigarren. u. aba Lager 
löſtk reiſe gänzlich aus. — 
d 1 billigſt zu 


"Oscar Wolff. 


„Eliſabethſtraße 84. 


5 werden dieſelben auf 


Dieſelben werden auf Anordnung 


1.50 M. des Königlichen Amtsgetichts hierſelbſt 


auf den 18. Nobbr. 1885, 
Vormittags 9 Uhr 
vor das Königliche Schöffengericht zu 
Thorn zur Hauptverhandlung geladen. 
Bei unentſchuldigtem Ausbleiben 
rund der nach 
§ 472 der Strafprozeß Ordnung von 
dem Königlichen eee ere zu 
Thorn ausgeſtellten Erklärungen ver 
urtheilt werden. 
Thorn, den 20. Mai 1885. 
J 3 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts III. 


Butter 
von Gütern, Meiereien und 
Genoſſenſchaften kaufe ich 
jeder Zeit und in unbe⸗ 

ſchränkten Quantitäten zu 
höchſtem Curs gegen 
Caſſa. — Offert. erbittet 


„lleinr. J. Lehmann, 
Brurttergroßbandlung, 
Berlin N., Wilhelmſtr. 50. 


Zu dem am 
13. und 14. Juni cr. 
ſtattfindenden 


Woll 
übernehme commiſſicnsweſſe den Ver⸗ 
kauf von Wollen zu coulanten Bedin⸗ 
gungen. orſchüſſe ge⸗ 

fährt 
W. Landecker, 


Thorn, 
Bank-, Wechſel⸗ und Commiſſions⸗ 
Geſchäft. 
Brückenſtraße 11. | 


Angemeſſene 


Wollmar zt! 


Uebernehme auch in dieſem Jahre | 


den Verkauf von Wolle 
und bitte um rechtzeittge Anmeldung. 
Gustav Fehlauer. 


Ein tüchfiger Siempnergefetlt Ä 


auf . ce 1 Lehrlinge 
können ſofort eintreten. 
H. Meinas. 


—— — -b b —— — 
Briefbogen 
mit 14 Ansichten Thorns, à 5 Pf., 
in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck. 


in Dasgemic, Kreis Schrimm, zuletzt abend früh bis Sonntag Nachmittags 6 Uhr bei Herrn Wilhelm Schulz, 
Cigarren handlung, Breiteſtraße zu haben. 


Preußiſche Lotterie⸗Loofe =; 


| 
markte | 
| 


Schützenhaus-Garten. Handwerker-Verein, 
Sonntag, den 7. Juni 1885 7% Uhr Montag, den 8. Juni er. 
rotes Uocal- u. Inſtrumental⸗Conceril“ Concert 


8 N im 99 190 a 97 5 e 
* N rüher t). 

Geſaugs Abtheilung des hieſigen Turn ⸗Verein⸗ Aufang 8 Ühr Abende. 
unter Leitung ihres Dirigenten, Rector Spill, und der Bei ungünſtiger Witterung findet das 
geſammten Kapelle des hieſ. Artillerie⸗Regiments Nr. 11. Concert Dienſtag den 9 er ſtatt 
8 1 > : Perſon 50 Br 10 Eine 19 Br x Der Vorſtand. i 

1 i „ 7 9 = fi N 
Prater ee e leim Schulz, Victbria⸗Garfen. 


Heute Sonnabend, den 6. er. 
iſt Garten und Local an eine ge⸗ 
ſchloſſene Geſellſchaft vergeben. 

Dra, Rosenber 

oezna klinika. 1 * 
Ozas przyjecia 2 rana: S—10 po pot. 4—5. 
BERLIN, Nowa Kröl. ulica 3. 

== (Polska usluga), ge 


— — — — — — 


Für nur 1 Mark 


Aham von Harn 


12 photo. - lithogr. 
Ansichten in eleganter Leinwand- 
. mappe (3. Tausend) 

Dieses hübsch ausgestattete und 
sauber ausgeführte Album ist soeben 
in 3. Auflage erschienen und habe 
ich den Preis auf 1Mark normiren 
können — bisher 1,50 Mark. -- 
Dasselbe ist in sämmtlichen Buch- 
handlungen vorräthig. 


Walter Lambeck. 


Cungenleidende 


finden ſichere Hülfe durch den Gebrau 
meiner Ledens = Eſſenz. Huſten und Aus 
wurf hört nach wenigen Tagen auf. Viele, 


gegeben von der 


Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ernſt Otto Hoyp 
In der großen Stadt. 


legant geheftet 3 Mark. — Gebunden 4 Mark. 


Der in der litterariſchen Welt beſt accreditirte Verfaſſer will in 
ſeinem Werke „einen Beitrag zu dem ſchier unerſchöpflichen Thema 
liefern, wie in der großen Stadt das Volk jauchzt und klagt, jubelt 
und jammert, und ein Bild von dem geben, was die große Stadt bietet: 
Licht und Schatten, Regen und Sonnenſchein, Leidenſchaft und Wurſch⸗ 


tigkeit!“ — a 
Verlag des „Was Ihr wollt!“ 
(Friedr. Nonneman n) Berlin S W., II. 


1 


| 


a0 Über 500 Ilustrationstafeln und Kartonkellagen: 
Verlag des Bibliogr. Instituts inLeipzig. 

‚KONVERSATIONSLEXIKON 

VIERTE AUFLAGE. ©. 


2556 wöchentliche Lieferungen d 50 Pf. 


Vorräthig bei Walter Lambeck, Thorn, Buchhandlung. 


ſelbſt in verzweifelten Fällen fan öl 
Geneſung, ſtets aber ——— fie Veh un 
Katarrh. Husten, Heiſerteit 
hebt ſie ſofort und leiſte ich bei ſtrenger 
Befolgung der Vorſchrift für den Erfolg 
Garantie. Pro Flaſche mit Vorſchrift ver⸗ 
ſende zu 5 Mark franko gegen Nachnahme 
oder nach Einſendung des Betrages. Un- 
bemittelten gegen Beſcheinigung der Orts⸗ 
bebörde oder des Ortsgeiſtlichen gratis. 
Apotheker Dunckel, Kötzſchenbroda. 


derung. 


de u ueßunpjggy 000€ 


Achtzig Aquarelltatein. , 


3. Klaſſe 172. Lotterte (Ziehung 23. bis 25. Juni 1885) verſendet gegen Baar: 5 : 
Originale: % a 138, Yu 66,60 Mark (Preis für 3 und 4 Klaſſe: Ya 154, |, eich Fand 45 tiefellager 
½ 77 Mark); ferner kleinere Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem de Glü k jetzt im Haufe bes Herrn 
Beſitz befindlichen Preuß. Original-Looſen pro 3, Klaſſe: /½ 21, 1 10,50, okmann-Kaliski, 


½½ 5,25 Mark (Preis für 3. und 4. Klaſſe: / 34, Yıs 15,50, ½ 7,75 Mk.) Breiteſtraße No. 434. 
Carl Hahn, Lotterie⸗Geſchäft, Berlin 8.0., Melchiorſtraße 33 (gegr. 1868). J. S. Caro, 


- Flechten IT: ir m 


‚unter Garantie ee 8 3 
gends Heilung fanden Dr. Hehras 

empfehlen allen Kaiserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken, | F!eehtentod, das mit dieſem Uebel ver- 

A.ctien-Gesellschaften: sowie jedem Privat- und Geschäfts- 

manne ihre vorzüglich eingerichtete und mit den besten Verbin- 

dungen zu allen Zeitungen versehene 


bundene fo läſtige Hautjucken verſchwinder 
N Annoncen-Expedition 


fofoxt» 3.b i.d. St. Marien-Droguerie,Danzig. 
zur promptesten und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art 


— — — > 


„ testete einem Honban Ks einem Glawe, pen, Wanger 
zu und mupenblicklieh det unter Unrühen ein Glas 
J Diraune- Dimonade /mtig. 


mit 
Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Johannisheer-, 
Kirschen, und Orangen- Geschmack, sowie einer 
Sorte, geeignet durch Aufgiessen von Wasser und 
Wein zur Herstellung eines Glases 


Champagner Imitation. 


Die Brause-Limonade-Bonbens (patent, in d. meist. 
Staaten) bewähren sich vorzüglich bei allen 
Erſrischungsbedürknissen, und sind daher so wol 
im Sommer ale im Winter, ganz besondere apf 
A Reisen,‘ Landpartien Jagden, Manöver, sowie, 
Bällen, Conoerten, Theater eto, zu enipfehlen.“ 
Auf die bequemste und schnellste Art — io einem 
Clas Wasser — geben eie ein höchst angenehmes 

und, Kühlendes, dabei sanltäres Getränk. ' 

Schachteln & 10 Bonbons 1 Mk. — Pfg, 

do. a5 0 


0 5 * 


— 


— 


Kistchen mit 98 „ 8 0 
a ein obigen Frucht-Aromen assortiri) ! 
Für Export ausser dentschso nut engl., spihl, ' 
Ballad, italienisch,, schwed., rung. - arab., 1 - 
12 chinen, frau rds. te Etiketten. 
Ferner Brause-Bondang mit mocletmentosem In- 
halte nach ärztlicher Vorschrift mit genauer An- 
An der im 1 Dosis des 
Arzneimittels. (Eisen, Chioin, Pepsin, An 
sulpkerietnn: Kalium bronatum, "Lich um car. 
bonigtuns Natrium salieylienn,‘ Coffeinum) nut in 
Apotheken erhältlich. 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


nie Brause-Limonade- Bonbons cind in 

, fast allen Niederlagen Stolwerok tober Chopoiaden 

und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen 
von denselben; verschrieben 7 


2 Wohm of. zu vorm. Bäckerſtr. 228. 


Umzugsbalber find verſchiedene 
ů be Dt und eine gut erhaltene 
Singer-NRähmafchine zu verkaufen. 
Bäckerſtraße 245, 2 Treppen. 
amtlichen, wie geschäftlichen und privaten Inhaltes. Kosten- Eine Wohnung von 
voranschläge bereitwilligst, Zeitungs-Verzeichnisse gratis und franco. 4 bis 5 Zimmern geſucht. 
Bei grösseren Aufträgen höchste Rabatte nach Uebereinkunft. Adreſſen und Preisangaben in der 
Annahme von Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- Expedition d. Stg. abzugeben. 
schwiegenheit. 5 55 20, Bache T Trp. tft 
CCC ͤ ˙ EUV 7 en Zimmer nebſt Cabinet 
1 * a — ’ 7 . . 
Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend. | } Ein Hrundſtück, Ein freundt Vorderzimmer möbltirt 
Vorſtadt Thorn mit Schankwirth⸗ oder unmöbl. Breiteſtraße 444 
ſchaft, 77 ihr 9 Einrich- 2 Tr. if zu vermiethen. FP. Preis, 
tung unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. Zu erfragen in der möbl 7 106 . wn. 
part. 
Expedition d. Zta. 
N Mein Grundſtück am Fort 1 Große Wohnung 
gelegen, iſt wegen Todesfalls mit voller mit Pferdeſtall und Wagenremtſe iſt 
Ernte zu verkaufen; dasſelbe iſt ca. 7 vom 1. Oetober d. J. in meinem Hauſe, 
Morgen groß, an der Chauſſee gelegen Bromberger Vorſtadt, in welchem Herr 
und eignet ſich getheilt zu Bauſtellen. Zahlmeiſter Mann wohnt, zu verm. 
Wwe. Johauna Zange, Gr. Mocker. W. Pastor. 
Geprüfte ng Breiteftrage 452 III. 
Kindergärtnerinnen, | eine sehr geräumige Wohnung, ber 
Bommen, font Mädchen zur a 9 i. nebſt allem 
Stütze der Hausfrau empfehlen Zubehör vom 1. Juli oder 1. October 
Pachaly & Freund. vermieten 
Billige Dachſtöcke und i ; 
3 en (Schabelſtöcke) bei Kurchliche Nachrichten, 
n. Himmer, Bromb Vorfiabt. lde cendet. urch. 
g Beſten « p. Trinitatis.) 
"und e Jede Erbſen Vorm. 9%, Ubr: Herr Pfarrer Jacobi. 
ru Vorher Beichte: Derfelbe. 
| N Liss ck & Wolff. 3 Abends 6 Ubr: Herr Pfarrer Stahomig. 
nd auf meiner Piegelet Vor- und Nachm. Kollecte für Synodal⸗ 
ege in Grembocezyn . — 
5 c illig abzugeben Sg. donn eg ; 
Bei 1000 Mark Gehalt Beichte 8½ urr. 11 
ſucht ſolide Leute z. Caffee⸗Verkauf in Kollecte für die Berliner Stadtmiſſion. 
Poſtpacketen on Private Nachm. 5 u deen sand Schnibde. 
Wilh. Volkmann, Hamburg. Kenn de de 
um o e epang. Kirche. 
Geübte Nähterinnen Vorm. 11½ Uhr: Mulck⸗Goteepieun. 


und Schülerinnen können ſich mel Naber Bei 8 Garniſonpfarrer Rühle. 


Iden bei Martha Haeneke, Nadmittags 2 — 


| Herr Garniſonpfarrer Rübie. 


Evangel. lutheriſche Kirche: 
Vorm. 9 Übr: Herr Paſtor Rehm. 


DI $Tügel 
Näheres in der Exped. 


— — — — — ͤ —Bà24—ꝝE — — TE 
Berantwortiiher Redakteur H. Burgwardt in Thorn. Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


